
Landbesitz und Heimarbeit
in der zweiten Halfte
des lB.Jahrhunderts

Bauern, Tauner,
Weber und Spinner

Rein äusserlich präsentiert sich
Fällanden in der zweiten Hälfte
des lB.Jahrhunderts immer noch
als herkömmliches Bauerndorf.
Restriktive Hausbau besti mmu n-
gen bewirkten, dass sich am
Ortsbild seit dem lT.Jahrhundert
kaum etwas veränderte. Eine
erstmalige statistische Erhebung
aus den frühen 1770er Jahren,
festgehalten in den sogenannten
Oeco no m i sche n Tabe I len, erhel lt
aber, dass hinter den Fassaden
der lediglich 48 Wohnhäuser tief-
greifende soziale und wirtschaft-
liche Umwälzungen stattgefun-
den hatten bzw. im Gange waren.
Diese höchst aufschlussreiche
Quelle gibt nämlich detailliert
Auskunft über die Grösse,
Zusammensetzung und Bescháf-
tigung sowie den Besitzstand
jedes einzelnen Fällander Haus-
halts, kurz: Sie spiegelt die
Lebensumstände der Einwohner
von Fällanden in einer für diese
Zeil einzigartigen Weise (vgl.
Bild 9). Da sich die Wohnfläche
seit dem frühen 'lT.Jahrhundert
kaum vergrössert, die Bevölke-

60



rung aber mehr als verdoppelt
hatte, lebte der Grossteil der
Fällander Einwohner auf eng-
stem Raum zusammengepfercht.
Weniger als zwanzig Haushalte
bewohnten noch ein ganzes
Haus, und nur der Bauer, Wirt
und Untervogt Rudolf Meyer
hatte gar zwei Häuser. Die
grosse Mehrheit der insgesamt
94 Haushalte besass demgegen-
über lediglich die Hälfte, ein Vier-
tel oder sogar bloss ein Sechstel
oder ein Achtel eines Hauses,
und viele hatten nicht einmal eine
ganze Stube zur Verfügung.

Anntictr prekäre Verhältnisse
herrschten am Ende des lB.Jahr-
hunderts auch in bezug auf den
landwirtschaftlichen Besitz, einst
die Haupterwerbsgru ndlage der
ländlichen Bevölkerun g. Zwar
bewirtschafteten die meisten
Haushalte nach wie vor Güter
und nannten vielleicht gar eine
Kuh ihr eigen, doch davon leben
konnten viele längst nicht mehr.
Bereits 1B Haushalte, also ca.
20 Prozenl, hatten überhaupt kei-

nen landwirtschaftl ichen Besitz
mehr, Diesen Habenichtsen so-
wie der Masse von landarmen
Klein- und Kleinstbauern, die
durchschnittlich kaum mehr als
eine Hektare bewi rtschaften
konnten, stand eine sehr
schmale Schicht von Grossbau-
ern gegenüber. Die fünf hablich-
sten allein verfügten über rund
ein Drittel des gesamten dörfli-
chen Acker- und Wiesenareals,
und die zwei reichsten besassen
ebensoviel Land wie die 39 lan-
därmsten "Betriebe" zusammen.
Figur 5 veranschaulicht diese
extrem ungleiche Landverteilung
in Fällanden im Jahr 1771. Sie
war zweifellos das Resultat fort-
schreitender Besitzzers pl itteru ng
im Zuge des Bevölkerungswach-
stums in der Gemeinde. Das
Ausmass der Besitzunterschiede
bzw. das Überwiegen kleiner und
klei nster Landwi rtschaftsbetriebe
dokumentiert gleichzeitig eine
allgemeine Strukturschwäche,
an der die Landwirtschaft am
Ende des lB.Jahrhunderts nicht
nur in Fällanden krankte. Die

Figur 5:
Der Landbesitz der einzelnen
Fällander Haushalte in Jucharten
1771.
1 Ju : ca. 32 Aren.

Jucharten

Haushalte

Quelle: Staatsarchiv Zürich, B LX 91
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B¡Id 9..
Erstes BIatt der Oeconomi-
schen Tabellen von 1771 für
Fällanden.

Die Tabellen beginnen mit dem
Eintrag des vier Personen um-
fassenden Haushalts von Hein-
rich Áppti; er ist von Beruf We-
ber und besitzt ledÌglich einen
Vierling (ca. I Aren) Wiesland
sowie zwei Vierling Holz.
Staatsarchiv Zürich, B LX 91 .
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mei ndebürger profitierten auch
Kleinbauern vom kommunalen
Allmend- und Waldbesitz. Be-
zeichnenderweise waren es
denn auch eher die potenten
Vollbauern als diese Klernbauern
oder Tauner, welche in der zwer-
ten Hälfte des lB.Jahrhunderts
auf eine Änderung der traditio-
nellen Ag rarverfassung drängten

eine Abfuhr erteilt, und damit
stand einer teilweisen Privalisie-
rung der Allmende und des Wal-
des im Sinne der Vollbauern
nichts mehr im Wege. Doch hat-
ten die Opponenten immerhin
erreicht, dass eine vollständige
Aufteilung des Gemeindebesit-
zes in Fällanden auf längere Zeit
kein Traktandum mehr war. Erst
1784 wurde diese heikle Angele-
genheit von denselben Kreisen
erneut aufgegriffen. Diesmal
allerdings bekundeten sie mehr
Fingerspitzengefühl als vor
23 Jahren, Während ein im Ein-
vernehmen mit dem berühmt ge-
wordenen Greifenseer Landvogt
Salomon Landolt aufgesetztes
Projekt zur Sanierung des gros-
sen Riedgebietes gegen Düben-
dorf hin unbestriiten war und
deshalb in der Gemeindever-
sammlung einhellige Zustim-
mung fand, wagte es offenbar
kein Bürger, einen konkreten
Vorschlag zur nach wie vor um-
strittenen Teilung der noch ìn
Gemeinbesitz verbl iebenen
Weide- und Waldflächen zu un-

lm Vordergrund stand die Forde-
rung nach einer Aufteilung und
damit Privatisierung des nicht
unbeträchtl ichen Allmend besit-
zes der Gemeinde. Ein erster,
zu Beginn der 1760erJahre
unternommener Anlauf in diese
Richiung führte auch prompt zu
einer Spaltung der Gemeinde-
bürger in zwei Lager. Weil der
von drei Dorfbeamten, die zur
lokalen Oberschrcht zählten, aus-
gearbeitete Teilungsvorschlag
in bezug auf einen Teil des Ge-
meindebesitzes offensichtlich
die begüterten Bürger begün-
stigte, appelìierten 48 landlose
und landarme Bürger an denZúr-
cher Rat. Dort wurde ihnen zwar
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terbreiten. Die Gemeinde ge-
langte deshalb an den Zürcher
Rat, der seinerseits die landwirt-
schaftliche Kommission mit der
Auéarbeitung eines Regulativs
betreffend die Aufhebung der All-
mend beauftragte, mit welchem
auch jene Fällander zufriedenge-
stellt werden sollten, welche sel-
biger abgeneigt sind. Allem An-
schein nach ging kurze Zeit spä-
ter diese zweite Runde der All-
mendaufteilung reibungslos über
die Bühne, womit eines der
Hauptfundamente, worauf die
alte Ag rarverfassu ng jahrhunder-
telang geruht hatte, endgültig ge-
schleift war.

Mit einem allerdings hatten die
Fällander nicht gerechnetl Auf
der einstigen Allmend hatte frü-
her nämlich auch der Zuchtstier
des Dorfes, den die Besitzer des
Meierhofes zu halten verpflichtet
waren, den ganzen Sommer über
geweidet. Unter den neuen Vor-
aussetzungen weigerlen sich
nun letztere, den Gemeindebür-
gern ihren Stier wie früher unent-

geltlich für Deckzwecke zur Ver-
fügung zu stellen. Damit drangen
sie vor dem Landvogt, bei wel-
chem einzelne Gemeindemitglie,
der lauthals Protest eingelegt
hatten, insofern durch, als der
Gemeinde aufgetragen wurde,
an die Unterhaltskosten, die der
Stier seinen Haltern verursachte,
einen jährlichen Beitrag zu lei-
sten. Die Verbissenheit, mit der
dieses aus heutiger Sicht eher
amüsante Nachspiel zur Auf-
hebung der Allmend in Fällanden
geführt wurde, zeigt, wie leicht
erhitzbar die Gemüter in Fällan-
den immer noch waren, wenn
es um die Allmendfrage ging.
Natürlich ist es heute schwierig
zu beurteilen, ob dabeitatsäch-
lich einige wenige auf Kosten der
übrigen profitierten. Schliesslich
wissen wir auch aus der jünge-
ren Vergangenheit, dass Land-
auftei lungen oder Güterzusam-
menlegungen selten ohne
"böses Blul" vonstatten gehen.

Sicher ist indes eines: Wie auch
immer die Fällander Allmend in

der zweiten Hälfte des lB.Jahr-
hunderts aufgeteilt wurde, die
horrenden Besitzunterschiede
waren dadurch nicht aus der
Welt zu schaffen. So oder so
konnte nurmehr ein Bruchteil der
Fällander Haushalte seinen Un-
terhalt ausschliesslich aus der
Landwirtschaft bestreiten. Viele
waren längst auf einen Neben-,
wenn nicht Haupterwerb ausser-
halb des Agrarsektors angewie-
sen. Glücklicherweise sind viele
solcher anderweitiger Beschäfti-
gungen in den Oeconomischen
Tabellen ebenfalls ausgewiesen,
und zwar in nicht weniger als
59 Haushalten. Darunter finden
sich einmal die Berufe der tradi-
tionellen Handwerker und Ge-
werbetreibenden wie Schuhma-
cher, Schneider, Wagner, Seiler,
Glaser, Vieharzl, Müller, Bäcker
und Wirt. lhnen allen ist gemein-
sam, dass sie primär den lokalen
Bedarf deckten. Betrachtet man
den landwirtschaftlichen Rück-
halt dieser insgesamt l9 traditio-
nellen Berufsleute, so lassen
sich deutlich zwei Gruppen un-
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terscheiden, deren Zusammen-
setzung nicht nur in Fällanden
typisch ist. Während die fünf
Schuster, zwei Schneicler, zwei
Kräutler (Gemüsehänd ler) sowie
der Glaser und der Wagner er-
wartungsgemäss in der Hälfte
der kleinen Landbesitzer vertre-
ten sind oder gar unter den
Landlosen figurieren, müssen
sowohl der Muller, der Bäcker
und die beiden Viehärzte wie der
Tavernenwirt aufgru nd ihres
Land- und Viehbesitzes sogar
der vollbäuerlichen Schicht zuge-
rechnet werden. Dieses Phäno-
men erklärt sich hauptsächlich
aus den unterschiedlich hohen
lnvestitionen, mit welchen der
Betrieb der einzelnen Gewerbe
verbunden war. Eine Mühle
oder ein Wirtshaus, im ubrigen
beides konzessionierte Mono-
polbetriebe, sogenannle Ehaften,
konnten sich nur Leute mit ent-
sprechenden Mitteln leisten, und
diese rekrutierten sich eben im-
mer noch vorwiegend aus der
Schicht der Grossbauern. Dem-
gegenuber waren die Berufe des
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Schuhmachers oder Schneiders
usw. mit einem sehr geringen
Sachaufwand verbunden, wes-
halb sie wohl auch typische
Arme- Leute-Berufe darstel lten.

Ob arm oder reich, in diesen als
traditionell zu bezeichnenden
Berufen fand in Fällanden in der
zweiten Hälfte des lB.Jahrhun-
derts nur mehr eine Minderheit
aller Gewerbetrei benden ein
Neben- oder Hauptauskommen.
Bereits im vorhergehenden Teil
ist auf die Bedeutung der Heim-
arbeit vornehmlich in ärmeren
Haushalten seit dem lT.Jahrhun-
dert hingewiesen worden. Ge-
nauere Angaben zu dresem Phä-
nomen finden sich erstmals
ebenfalls in den Oeconomischen
Tabellen. 1771 wurden in minde-
stens vierzig Fällander Haushal-
ten Baumwolltuche gewoben,
die nicht für den dörflichen Be-
darf, sondern für den Export be-
stimmt waren, und in wenigstens
zwei Haushalten spannen Frauen
haupterwerbsmässig Garn. Wie
sehr diese Haushalie auf den

6B

heimindustriellen Verdienst an-
gewiesen waren, geht direkt aus
den Quellen hervor. Sie stellten
nämlich den Hauptharst der
Landarmen und Landlosen. Die
Vermutung, dass hinsichtlich der
Verbreitung der Heimarbeit in
den Oeconomischen Tabellen
lediglich die Spitze des Eisbergs
erfasst wurde, legt eine genaue
Zählung der heimindustriellen
Texti larbeiterschaft au s dem
Jahre 1787 nahe. Fällanden ge-
hörte damals zu den Gemeinden
des Kantons mit den höchsten
Anteilen von Heimarbeitern an
der Gesamtbevölkerung. Gezählt
wurden nämlich nicht weniger
als 114 Spinnerinnen und Spin-
ner sowie 1'16 Baumwollweb-
stühle, deren jeder mehr als
bloss einer Person zu arbeilen
gab. Ende der l780er Jahre ist
in Fällanden demnach mit weit
über dreihundert heimindustriell
Beschäftigten zu rechnen, d. h.
mehr als jeder zweite Einwohner -
Kleinkinder und Greise einge-
schlossen! - spann, spulte,
rüstete an oder wob für einen

Stadtzü rcher Verleger- Kauf mann
Diese werden Verleger genannt,
weil sie den Heimarberterìnnen
und Heimarbeitern über einen
M ittelsmann, den sogenannten
Fergger oder Tüchle4 den Roh-
stoff lieferten und das gespon-
nene Garn oder die gewobenen
Baumwol ltuche wieder abnah-
men.

Solche Heimarbeit wurde im
Stücklohn entlöhnt, und oft ge-
nug wurden die Arbeiter von ih-
ren Ferggern und Tüchlern miss-
bräuchlich lediglich mit Nah-
rungsmitteln abgefunden. Unter
diesen Umständen kann es nicht
erstaunen, wenn in Heimarbeiter-
familien schon von Kindesbeinen
an mitverdient werden musste.
Ei nst Beschäftigungsmöglichkeit
für die Armsten oder willl<omme-
ner Nebenerwerb für weniger be-
güterte Bauernfamilien, war das
Spinnen und Weben in Heim-
arbeit im Verlauf des lB.Jahrhun-
derls zur ständigen, ja oft einzi-
gen Erwerbsgrundlage für die
Mehrheit der Fällander Haus-
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halte, und damit zum wichligsten
Erwerbszweig in Fällanden über-
haupt avanciert. Demgegenüber
war die Landwirtschaft fur die
meisten Haushalte zum Neben-
erwerb abgesunken. lhr Leben
und Überleben hing jetzt buch-
stäblich an einem Baumwollfa-
den. So problematisch dies in
Krisenzeiten auch immer sein
mochte, so war es dennoch die
Baumwolle, welche eine Zu-
nahme der Bevölkerung Fällan-
dens im 'lB.Jahrhundert in einem
Umfang erlaubte, wie sie für eine
rein bäuerliche Gemeinde ange-
sichts der herrschenden
Landknappheit undenkbar gewe-
sen wäre. Die Fällander Landwirt-
schaft wäre um 1800 in keiner
Weise mehr in der Lage gewe-
sen, der auf 640 Personen ange-
schwollenen Bevölkerung ein
auch noch so bescheidenes
Auskommen zu bieten. Dennoch
prägìe sie weiterhin wenigstens
den äusserlichen Charakter des
Dorfes, während sich hinter den
Fenstern der ärmlichen Häuser
die Heimindustrie eingenistet

hatte, von der bereits das
Schicksal der Bevölkerungs-
mehrheit gänzlich oder teilweise
abhing. lm Kern war Fällanden
um 1800 daher eher eine Heimar-
beitergemeinde als ein Bauern-
dorf.

Thomas Meier
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Umschlag vorne:
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hend als Gerichtsherr von Maur auf
dem dortigen Schlösschen wohnte
(Nr.3 einer Serìe von 35 zürcherischen
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es handelt sich dabei um die älteste
bekannte bildtiche Darstellung Fällan-
dens.
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Umschlag, hinten:
offizielles Fättander Wappen: Die Ge-
meinde führt das Wappen der zürche-
rischen Famitie Appti. Heinrich Appl¡,
1421 Vogt zu Greifensee, erwarb 1424
den Burgstall und die Gerichte zu
Maur. Seine Nachkommen im Rohr
zu Fältanden nannlen sich Appli von
Fällanden. Der Pfauenstutz mag auf
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